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Rechtzeitig zum 75. Geburtstag der Bundesrepublik nähert sich mit Gerhard Paul ein 
renommierter Vertreter der Visual History ihrer Bilderwelt an. Seine zahlreichen Publikationen, 
darunter das Opus Magnum »Das visuelle Zeitalter. Punkt und Pixel« mit 760 Seiten und über 900 
Abbildungen, belegen eindrucksvoll sein weit reichendes Verständnis von Visualität.1 Paul 
definiert die Visual History als ein Forschungsfeld, dass »Bilder in einem weiten Sinne sowohl als 
Quellen als auch als eigenständige Gegenstände der historiografischen Forschung betrachtet und 
sich gleichermaßen mit der Visualität von Geschichte wie mit der Historizität des Visuellen 
befasst.«2 Der nun vorliegende Band umfasst 75 Jahre Geschichte und bietet auf 600 Seiten mit 
über 500 Abbildungen abermals eine umfangreiche Materialsammlung. Herausgekommen ist eine 
vielschichtige Zwischenbilanz der bundesrepublikanischen Bilderwelt. 

Die visuelle Geschichte der Bundesrepublik zwischen zwei Buchdeckeln manifestieren zu wollen, 
legt den Versuch einer Kanonbildung nahe. Paul beginnt jedoch die Geschichte im Sprachbild des 
Familienalbums und vermittelt dadurch eine besondere Nähe zum Untersuchungsgegenstand: 
»Die Geschichte unserer alten Dame ist in einem Album mit vielen schwarz-weißen und noch 
mehr farbigen Bildern festgehalten.« (S.15) Der Autor, Jahrgang 1951, kann und will sich seiner 
visuellen Zeitzeugenschaft nicht entziehen. So stellt Paul gleich zu Anfang fest, dieses Buch sei 
»keine Widerspiegelung der Bildgeschichte der Republik und schon gar keine repräsentative.« 
(S.18) Zugleich verweist der Einstieg indirekt auf die kritische Sichtweise des Historikers Habbo 
Knoch, der 2009 seine Thesen zum »kollektiven Bildhaushalt« der Bundesrepublik als »Album mit 
Unschärfen« betitelte.3 

                                                 
1 Gerhard Paul, Das visuelle Zeitalter. Punkt und Pixel, Göttingen 2016. 
2 Ders., Visual History. Version 3.0, in: Docupedia-Zeitgeschichte, 13.3.2014, URL: 
<http://docupedia.de/zg/paul_visual_history_v3_de, 2014> [15.5.2024]. 
3 Habbo Knoch, Album mit Unschärfen, 18.5.2009, URL: 
<https://www.boell.de/de/demokratie/zeitgeschichte-6780.html> [15.5.2024]. 

GERHARD PAUL  
 
Die Bundesrepublik. 
Eine visuelle Geschichte 
 

wbg Theiss | Darmstadt 2023 
 600 Seiten, gebunden | 60,00 €  

ISBN 978-3-8062-4615-5 

 

http://docupedia.de/zg/paul_visual_history_v3_de,%202014
https://www.boell.de/de/demokratie/zeitgeschichte-6780.html


Paul greift für die Gliederung seines Bandes auf politische Intervalle zurück und teilt die 
betrachteten 75 Jahre in »Bonner Republik« (bis 1989), »Berliner Republik« (ab 1990) und 
»Ampelrepublik« (ab 2021) ein. Die ersten beiden Intervalle entsprechen gängigen 
Zäsursetzungen in der Zeitgeschichte. Die »Ampelrepublik« erscheint noch ohne historischen 
Abstand als weitere Zäsur im Buch. Laut Autor verkörpert die »Ampelrepublik« neue 
»Identitätspunkte« wie »die ökologische Transformation der Wirtschaft, eine neue feministische 
Außenpolitik, eine antikoloniale Identität sowie Diversität und geschlechtliche Gleichstellung.« 
(S.17) Thematisch verfolgt der Autor die Geschichte der Bundesrepublik auf drei Ebenen: der 
»ästhetischen Selbstdarstellung der jeweiligen Republik«, »der Geschichte der bildenden Kunst, 
der Kunstfotografie und der technischen und elektronischen Bildmedien« sowie der 
»Bildpraxen«. Dieser Ansatz verweist laut Autor auf den Zusammenhang zwischen den 
betrachteten Medien und der »kollektiven Identitätsfindung und -bildung« (S.16). Paul versteht 
die visuelle Geschichte als eine umfassende Bilderwelt, die sich aus Kunstwerken, Bauwerken und 
verschiedenen Medien wie Fotografien, Plakaten, Film-Stills, Printmedien, Fernsehbildern und 
Plattformbildern zusammensetzt. So zeigt das Buch zugleich, wie sich die medialen Techniken im 
Laufe der Jahrzehnte verändert haben und in welchem Neben- und Miteinander verschiedene 
mediale Einflüsse stehen: vom Plakat und der Zeitung über das Fernsehen bis zum digitalen 
Zeitalter in einer Welt omnipräsenter Medien. Paul stützt sich hierfür auf Ausstellungskataloge 
und einschlägige Bildarchive, auf tagesaktuelle Berichterstattung in Print und Fernsehen sowie 
auf seine eigene stattliche Bildersammlung. 

Besonders interessante Zusammenhänge zwischen Bild und Symbolik, technischen 
Entwicklungen und Publikationsformen ergeben sich für den Zeitraum der Bonner Republik. Hier 
greift Paul auf die von der Visual History katalysierten Forschungsansätze zur Film-, Fernseh- und 
Fotogeschichte zurück. Dabei werden unterschiedliche Ebenen der Bildanalyse aufgezeigt. Das 
Bildmaterial dient zum einen als Quelle für die Verortung gesellschaftlicher Normen und 
Vorstellungen. Zum anderen schreibt Paul auch eine Beziehungsgeschichte der zeitgenössischen 
Visualitäten, indem er u.a. auf Funktionen und Bedingungen der jeweiligen Medien eingeht. Ein 
gutes Beispiel dafür ist das Kapitel »Vom Zuschauer zum Teleflaneur« (S. 124-160). Entsprechend 
haben die verwendeten Abbildungen im Buch teils eher illustrativen, teils einen belegenden und 
teils einen eigenständigen Objektcharakter mit kontextualisierenden Qualitäten. Dabei lässt sich 
fragen wie »jugendlich, braungebrannt« Willy Brandt nun wirklich war, wenn die Rezensentin im 
Buch auf vier Schwarz-Weiß-Fotografien und ein dezent koloriertes Wahlplakat eines 
gestandenen Herren schaut, dessen Gesicht hier eher den Farbton »Eierschale« hat (S.49). Eine 
Petitesse der Bildredaktion oder treffen hier bereits unterschiedliche Bildgedächtnisse 
aufeinander? 

Eine besondere Stärke des Buches besteht darin, zeitgenössische Sichtweisen und übergeordnete 
Betrachtung mithilfe von lokalen und persönlichen Beispielen zu verknüpfen. Die visuelle 
Geschichte der Bundesrepublik lebt von symbolhafter Visualität einzelner Motive wie ganzen 
Konzepten der Darstellung. Dies fließt bei Paul in das Buch ein, indem er in 21 Einzelanalysen nah 
am Objekt den symbolischen Gehalt der Bilder und dessen Verschiebungen unter verschiedenen 
Aspekten erörtert. So wird etwa das HB-Männchen zwischen den rauchenden heroischen 
Darstellungen von Camel und Marlboro eingeordnet (S.196). Das Atom-Ei von Garching wiederum 
diente in der Modefotografie und auf Wahlplakaten als »Fortschrittsikone« und architektonischer 
Hinweis auf eine bessere Zukunft, bevor der Reaktorunfall von Tschernobyl 1986 zu einer 
Umdeutung führte (S.189-191). Auch ein Bild aus Pauls eigenem Familienalbum findet sich unter 
den Beispielen. Das unverfängliche Familienbild zeigt eindrucksvoll, wie selbst aus Familienfotos 
die Spuren des Nationalsozialismus verschwanden. Das unbeschnittene Original zeigte ein Hitler-
Porträt an der Küchenwand, im überlieferten Familienalbum verschwand dieser Teil des Fotos 
(S.107). Bereits in den Publikationen »Bilder einer Diktatur« und (gemeinsam mit Michael Wildt) 
im Band »Nationalsozialismus« der bpb-Reihe »Zeitbilder« hatte Paul vor der Schablone der 



weiterlebenden propagandistischen Bilderwelt eindrucksvoll gezeigt, dass und wie Bilder eine 
eigene Realität generieren.4 

Während Paul seinen Untersuchungsgegenstand inhaltlich mit der »Ampelrepublik« bis an die 
unmittelbare Gegenwart heranführt, bleiben jüngere methodische und bildethische Debatten im 
Buch unerwähnt, obwohl sich etwa künstlerische Interventionen an kolonialen Bildbeständen 
mittlerweile etabliert haben. Gerade bei den neueren Beispielen zieht das Erzähltempo an, zu 
Lasten der konkreten Kontextualisierung am Bild. Verkürzt wirkt etwa Pauls Argumentation im 
Fall der Politikerin Aminata Touré, die laut ihm zum »personalisierten Ausdruck« eines »neuen 
Diversity-Diskurses« wurde (S.524f.). Gezeigt wird das Vogue-Cover mit ihrem Porträt; doch eine 
Thematisierung von Selbstermächtigung im Bild, der Tradition der Politikerinnen-Darstellung, 
der Fotografin oder der Symbolkraft dieses Aktes, wie sie durch die Besprechungen zum Vogue-
Cover von Kamala Harris vielen Leser*innen noch präsent sein mag, findet nicht statt. Eine 
Betrachtung oder ein Kommentar zur visuellen Darstellung von schwarzen Bundesbürger*innen 
fehlt. 

Das Buch »Die Bundesrepublik. Eine visuelle Geschichte« ist weitaus vielschichtiger, als es ein 
Jubiläumsrückblick gemeinhin verspricht, und bietet eine beeindruckende Materialfülle. Die 
kontextualisierenden Darstellungen im Sinne einer Visual History überzeugen vor allem für 
Medien wie Fotografie und Fernsehen, insbesondere im Bereich der politischen 
Darstellungskonventionen. Pauls Wissens und Leistung sind beeindruckend. Aus der Perspektive 
der jüngeren Forschung lässt die gewählte Betrachtung aber auch Bedürfnisse offen. So benennt 
Paul etwa selbst die Unterrepräsentation von Arbeitsmigrant:innen in der Bundesrepublik (S. 
103), präsentiert jedoch selbst auch keine Fotograf:innen aus eben dieser Gruppe, obwohl private 
Fotopraktiken ebenso wie künstlerische Ausdrücke existieren. Spätestens wenn über die Zeit der 
»Ampelrepublik« gesprochen wird, sind auch Diskurse über Plattform-Algorithmen, »For you-
Pages« (FYP) und Meme-Kultur unumgänglich. Hier scheinen die traditionellen Methoden der 
Bildanalyse kaum noch aussagekräftige Rückschlüsse für ein einzelnes Land zuzulassen. 
Inwiefern eröffnet die Visual History auch Perspektiven für eine nicht mehr rein national zu 
fassende Mediengesellschaft? Und in Anbetracht der zu Beginn vom Autor eingeräumten 
Subjektivität wäre schließlich ein selbstreflexives Fazit nützlich gewesen zur Beantwortung der 
Frage, wie die eigene Zeitzeugenschaft die Arbeit von Historiker:innen an der visuellen Geschichte 
beeinflusst. 
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4 Gerhard Paul, Bilder einer Diktatur. Zur Visual History des »Dritten Reiches«, Göttingen 2020; 
ders./Michael Wildt, Nationalsozialismus. Aufstieg – Macht – Niedergang – Nachgeschichte, Bonn 2022. 


